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Gnade ſei mit euch und Friede von Gott,

unſerm Vater, und dem Herrn Jeſu Chriſto!

Laſſet uns beten:

Goꝛdiger, barmherziger Gott, Vater in Chriſto

Jeſu, Dein ſind wir Alle im Leben, Dein auch im

Tode! Indeiner allmächtigen Hand ſtehn unſere

Schickſale, und ohne Deinen Willen fällt kein Haar

von unſerm Haupte!

O ſtärke uns den Glauben an dieſeerhebende

Wahrheit, damit wir in Demuth Deine Wegever—

ehren und nicht verzagen, wenn Du uns durch das

dunkle Thal ſchwerer Leiden führeſt. Befeſtige dieſen

Glauben auch jetzt in den Herzen der anweſenden

und der abweſenden Trauernden, welchen durch den
frühen Hinſcheid eines geliebten Sohnes, Bruders

und Freundes eine ſo tiefe Wundeiſt geſchlagen

worden.

Ach Herr! wir fühlen und erkennen es in De—

muth: alles Fleiſch iſt wie Gras, und alle Herrlich—

keit der Menſchen wie des Graſes Blume; das Gras

verdorret, die Blume fälltab! — Abergelobetſei
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Dein heiliger Name, o Gott! daß duin Chriſto

Jeſu, Deinem Sohne, LebenundUnſterblichkeit ge—

offenbaret haſt, und wir nun unſere Blicke vom

Staube erheben dürfen zu Dem, was unvergänglich

iſt; ja zu dem unverwelklichen undunbefleckten Erbe,

das uns aufbehalten iſt droben im Himmel, und daß

wir wiſſen: Wer an Chriſtum glaubt, wird leben,

ob er gleich ſtirbt, und wer da lebet und glaubet

an Ihn, wird nimmermehrſterben.

O Herr! laß die Kraft dieſer Wahrheit Alle

erfahren, welche in dieſer Stunde am Grabedes
Geliebten Thrͤnen der Wehmuthvergießen, und nach
Troſt und Staͤrkung ſich ſehnen. Segne ihnen dazu
auch die Betrachtung Deines heiligen Wortes. Amen.

 



Ter

Mark. 53, 36.

Fürchte dich nicht; glaube nur!

Geliebte in dem Herrn!

Nach Gottes heiligem Willen verſammelt uns dieſe
Stunde an dem frühen Grabe deschriſtlichen Jüng⸗

lings: Herrn Georg Friedrich Füßlj, welcher

iſt in Zürich geboren worden den 22 September 1823

Sein in unſerer Mitte ſich befindender, den Ver—

luſt des einigen, hoffnungsvollen Sohnes tief be—
trauernder Vater iſt: Herr Frie drich Emanuel

Fußlj, von Zürich, und ſeine vor 4 Jahren im

Herrn entſchlafene Mutter war: Frau Barbara

geb. Uſteri.

Vondieſenſeinen geliebten Eltern erhielt der

Verewigte eine ſorgfältige, chriſtliche Erziehung.

Nach zurückgelegten Schuljahren und empfangener

Confirmation, kam er im Frühjahr 18340 indie

PenſionMarrnuny nach Genuf, wo er durch Fleiß und

gute Aufführung ſich die beſondere Liebe ſeiner Leh—

rer und Freunde erwarb.



Im Junidieſes Jahres kam er von Genf di⸗

rekte hieher, um in das reſp. Handlungshaus Bene—

dikt La Roche als Lehrling einzutreten, und die be—

ſondere Liebe und das väterliche Zutrauen, womit

ſeine verehrten Chefs ihn behandelten, machten, daß

er in dieſer kurzen Zeit ſichin dem neuen Wirkungs—

kreis ſehr glücklich fühlte, und vor wenigen Wochen

ſeinem Vater verſprach, durch Eifer und Thätigkeit

ſich und ſeiner Familie zur Ehre und den geehrten

Herren Prinzipalen zur Freude zu leben.

In Gottes unerforſchüchen Rachſchluß warun

aber beſchloſſen, ihm ein nur kurzes Lebensziel zu

fehzen. Dienſtag den 24 Auguſt füͤhlte ſich der Ver⸗

ewigte unwohl, und es wurdeſofort aͤrztliche Hulfe

geholt. Allein Sonntag den 29fen zeigte ſich das
Nervenfteber in ſeinen ſchlimmſten Symptomen, und

nahm ſogleich eine ſo gefährliche Wendung, daß we—

nig Hoffnung zur Rettung übrig blieb, obgleich die

verehrten Herren Aerzte mit unermüdetem Eifer und

gewiſſenhafter Sorgfalt das theure Leben zu retten

ſuchten; wofür der Vater ihnen öffentlich den wärm⸗

ſten Dank ausſpricht. Mit eben ſo innigem Danke

anerkennt derſelbe auch die treue Sorgfalt, welche

die chriſtliche Hausmutter, bei welcher der Entſchla⸗

fene wohnhaft war, die ganze traurige Zeit über

ſelbſt noch im Tode, dem Vollendeten widmeteſo
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daß derſelbe in keiner Beziehung die auf denſelben

Tag vor 4 Jahren an der nämlichenKrankheit und

in eben ſo kurzer Zeit dahin geſchiedene Mutter ent⸗

behren mußte; eine Mutter, welche ihn von Jugend

auf bis zu ihrem frühen Heimgang zum Gebet und

zur Gottesfurcht angeleitet hatte. Der ſanfte Hin—

ſcheid des theuren Jünglings erfolgte Sonntags den

5 September Abends 5 Uhr, in dem Alter von 18

Jahren, weniger 17 Tagen.

Außer dem bedaurenswerthen Vater weinen dem

Verſtorbenen zwei Schweſtern und die Großmutter
mütterlicher Seits, die auf dieſen Bruder und En—⸗

kel als ihre künftige Stütze zählten, gebeugt nach;

und vier Oheime, welche in dem Verewigten zugleich

auch den einzigen männlichen Sproͤßling der Familie

ſahen, weihen ihm väterliche Thränen.

Alles Wohlwollen, das dem frühe Verſchiedenen

von mehrern ſeiner hieſigen Freunde, ſo wie von

den zahlreichen Freunden des Vaters, während ſei—⸗

nes kurzen hieſigen Aufenthaltes, zu Theil geworden,

verdankt der trauernde Vater aufrichtig, undbittet,

ihm, dem beinahe Verwaisten, das Wohlwollen fer—⸗

ner zu ſchenken; und die verehrten Herren Prinzi⸗

palen, wie die Mitarbeiter im reſp. Handlungshauſe,

erſucht er, dem Entſchlafenen ein freundliches An—

denken zu bewahren. Auch der würdigen Familie,
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welche demſelben eine Ruheſtätte in ihrer Mitte ver—

gönnte, ſei herzlichDank geſagt; denn nunſchläft

der Verewigte nicht in fremder, ſondern in Freundes

Erde.

Mitherzlicher Theilnahme begleiten wir, meine

Geliebten! den gebeugten Vater des lieben Entſchlafe—

nen und mehrere ſeiner trauernden, verehrungswürdi⸗

gen Verwandten auf dem ſchweren Gange zum frühen

Grabe des hoffnungsvollen Sohnes. Wennſonſt ſein
Vater, folgend der Stimmeder Freundſchaft, in unſere
Stadt kam, um hier im Kreiſe bewährter Freunde

einige Erholung zu genießen — ach, ſo hatihnjetzt

die Schreckensbotſchaft zu uns gerufen: „Dein Sohn

ſchwebet in Todesgefahr!“ Ereilet hieher, tritt an

das Lager des theuren Kranken, den des VatersAn⸗

weſenheit erfreuet und tröſtet, muß aber auch ſobald

die Hoffnung eines längern Beſitzes ſeines Kindes

aufgeben. Mit einem Schmerze,derſich nichtſchil⸗

dern läßt, ſieht er dievom Sturmzerknickte Blume

gar dahinwelken; ſieht er den hoffnungsvollen Sohn,

der ſeines Herzens Freudewar, in die Arme des

Todes ſinken. Und dieß an demſelbigen Tagean

welchem vorvier Jahrendie in jeder Beziehung vor⸗

trefflicheLebensgefährtin ihm war entriſſen worden
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Ach, was leidet in ſolchen Stunden und Augen—

blicken das arme Menſchenherz! Wieiſt es da ſo

tief erſchüttert,wie wird ihm ſo ängſtlich, ſo bange

zu Muthe, wieſchwer entſteigen die Seufzer der ge—
preßten Bruſt, wie heiß entrinnen dem Auge die

Thränen! Und wie manches Vater- und Nutterherz

iſt ſchon in ſolche Stunden geführt, und von dem

brennenden Schmerze der Trennung betroffen worden.

Auch in der Geſchichte, der unſer Text entnommen

iſt, ſehen wir einen Vater, dem die Trauerbotſchaft

entgegengebracht wird: „Deineiniges Kindiſt geſtor⸗

ben!“ Ach,wiedieſeBotſchaft ihn erſchreckt, wie er

zittert und ſein Trittwankt — doch, es iſt Einer

neben und bei ihm, der ihn hält, ihn nicht ſinken

läßt — Er, denereben gebeten, zu ihm zu kom—

men; Er ſtand bei ihm, der gekommen war, von

der Furcht und den Schrecken des Todes die Men—

ſchen zu befreien, Feſus Chriſtus. Er ruft dem

tief erſchütterten Vater zu: Fürchte dich nicht;

glaube nur! Undwie der Herr jenem nahe war,

ſo iſt Er auch jetzt noch jedem Herzen nahe, das

Seiner begehret, das Ihn ſuchet und nach Ihm ru—

fet. Eriſt ja nach ſeiner gnadenvollen Verheißung

bei uns alle Tage, und wie Er jenes gebeugte, er—

ſchrockene Vaterherz aufrichtete und es aus dem

Dunkel der Todesſchatten zum Licht des Lebens er—

hob durch ſeinen Zuruf: Fürchtedich nicht;



10

glaube nur! ſo will Er auch jetzt in dieſer für

unſere theuergeſchätzten Trauernden ſo ſchweren

Stunde durch ſein Wort ihre Seelen erheben und

ſtärken, und es durch die Kraft ſeines h. Geiſtes in

ihnen beleben: Glaube nur!

Glaube nur! Nicht vergönnt iſt uns, zu

ſehen, oder zu faſſen und zu begreifen mit unſerm

natürlichen Verſtande die wunderbaren Führungen

Gottes mit den Menſchenkindern, nicht vermögen
wir mit unſerm Scharfſinne die Räthſel des Lebens

zu löſen, Zweck und Plan der höhern Weisheit in

dieſen Führungen zu erkennen und zu durchſchauen.

Aber dem Glauben iſt es gegeben, auch da die

anbetungswürdigen Abſichten der göttlichen Weisheit

und Liebe zu erkennen, wo dem natürlichen Verſtande
Alles dunkel, verworren und zwecklos zu ſeinſcheint.

Der Glaube iſt der Seele Licht, das uns mitſei—

nen himmliſchen Strahlen die Wege Gottes erleuch—

tet; der Glaube lehrt uns in Allem, was Gott
und wie Er es thut, ſeine Weisheit, Liebe und

Gnade verehren. Der Glaube erfaßtdietroſtvolle,

erhebende Wahrheit: Iſt Gottes Rath gleich wun—

derbar, ſo führt Er doch Alles herrlich hinaus

Sind ſeine Gedanken und Wege auch ſo viel höher,

denn die unſrigen Erhatnur Gedanken des Frie⸗

dens über uns Dem Gläubigen iſt es gegeben,ſich
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an Den zu halten, Denernicht ſieht, als ſähe er

Ihn; innig undkindlich ſchließt er ſich an Ihn an,

und ſo wandelt erdie Leidensbahn nicht allein, und

darf zuverſichtlich ſprechen Ob ich ſchon wandere
im finſtern Thal, ſo fürchte ich kein Unglück; denn

Du biſt bei mir, Dein Stecken und Stabtröſten
und ſchützen mich.

Dieſer Glaube an eine Alles zum Beſten lenken—⸗

de, göttliche Vorſehung iſt zwar, und beſonders in
unſern Tagen, nicht Jedermanns Ding. Viele un—

ſerer Zeitgenoſſen haben, von eitelm Wiſſen undſtol—

zem Eigendünkel, von leidenſchaftlicher Weltliebe ver⸗

blendet, den Glauben an eine höhere Weisheit und

Liebe, die alle unſere Schickſale ordnet, längſt über

Bord geworfen; ſie halten ſich nur an die flattern⸗

den Geſtalten des Sinnenlebens, und waͤhnen ſich

reich genug, dasjenige ohne Bedenken von ſich wei⸗
ſen und entbehren zu können, davon die Edelſten

und Beſten unſeres Geſchlechtes zeugeten, daß ſie

darin die Ruhe und den Frieden der Seele, und

jene zuverläſſige Hoffnung über das Leben hinaus,

gefunden haben. Darum aberauch in unſerer Zeit

ſo viele Unzufriedenheit und Zerriſſenheit der Gemü—

ther, ſo viele traurige Opfer der Furcht und der

Verzweiflung
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Woaber der Glaube an die Liebe Gottes, wie

ſie beſonders in Chriſto geoffenbaret iſt, einem Herzen

zu Theil wird, daiſt eine Gotteskraft hinein geſenkt

worden, die den Menſchen ſtärkt in jeder Anfech—

tung; ihn aufrichtet, wenn er ſinken will, und ihm

einen Mutheinflößt, auch den ſchwerſten Kampf zu

kaämpfen und die Welt zu überwinden. Denn der

Glaube führt das Herz auch zum kindlichen Gehor—

ſam gegen Gott, neigt das Gemüth zurſtillen Er—
gebung inſeinen heiligen Willen. Der Gläubige

hadert und rechtet nicht mit Gott über ſeinem Thun;

er ſetzt dem göttlichen Willen nicht ein: Warum?

oder: Wozu? entgegen; ſondern, inderfeſten, le—

bendigen Ueberzeugung: Was Gott thut, das

iſt wohl gethan, geht er den Weg, den der Herr

ihn führt, und nimmt den Kelch, den Gott ihm

darreicht, blickt aufzum Himmel, und ſpricht, wenn

auch unter Kampf und Thränen: Vater, nicht

mein, ſondern Dein Wille geſchehe

In dieſes Glaubens Kraft und Gehorſam ſehen

wir dort einen Abraham, wie er nimmtdeneinigen,

geliebten Sohn, und ihn führet zu der Stätte, da
er ihn Gott zum Opfer darbringen ſoll; und wir

vernehmen aus ſeinem Munde keinen Laut der Klage,

keinen Ton des Murrens. Wie Abraham glaubt

an ſeinen Gott, * liebt er Ihn auch, und der
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Liebe fällt ja kein Opfer zu ſchwer, daß ſie es
nicht darzubringen im Stande wäre. Und wo auch

jetzt der Glaube an die Liebe und Treue Gottes, der

in Chriſto unſer Vater geworden, in einem Herzen

lebendig iſt, da bringt er auch ſolche Frucht der

Liebe. Willig, demüthig bringt der Gläubige ſei—

nem Gott das verlangte Opfer, und der Glaube

ſtelltihn auf ſolche Siegeshöhe, daß er, wennſelbſt

das Liebſte und Theuerſte von ihm gefordert wird,

ſprechen kann: Der Herr hat's gegeben; der

Herr hat's genommen — der Name des

Herrn ſei gelobet!

DerGlaube, inſofern er ſich auch vorzüglich

hält an die in Chriſto gegebenen Verheißungen

Gottes, die in Jeſu alle Ja und Amen ſind, wird

zur chriſtlichen Hoffnung; einer Hoffnung, die

nicht zu Schanden werden läßt. Durch ſie haben

die verheißenen, zukünftigen Heilsgüter in dem Her⸗

zen ſchon ein Fundament, eine ſichere Grundlage,

alſo daß der Gläubige ſchon ſchmeckt die Kräfte der

zukünftigen Welt. Was er im Glaubenbeſitzt, das

kann er nimmermehr verlieren; was durch den Glau⸗

ben ihm geworden, kann ihm nicht entriſſen werden,

und auch das Band des Glaubens, das mit andern

Seelen ihn verbindet, vermag ſelbſt desTodes ge—

waltige Hand nicht zu zerreißen. Mag, was ſichtbar
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und leiblich war, ſeinen Augen entzogen, vom fin—

ſtern Grabe umſchloſſen werden — o erhatſeine

Geliebten noch, und ſie werden ihm nicht fremde,

auch wenn ſie nicht mehr im ſterblichen Leibe wal⸗

len, und es erfüllt und erhebt ihn die Hoffnung,

daß ihrer einſt eine noch innigereVereinigung war⸗

tet in der beſſern Heimath.

Wasiſt es doch, meine Geliebten! Großes,
Seliges und Herrliches um den Glauben! Wieent⸗
fleucht vor ſeinem himmliſchen Lichte alle Nacht und

Finſterniß aus der Seele des Menſchen! Wieſchwin⸗
det vor ſeiner Kraft alleFurcht vor Tod und Grab!
Wieſtark und aufgerichtet ſtehen ſie da diewahrhaft
Gläubigen in Lagen, wo ſonſt Schauer und Ent—
ſetzen, Furcht und Schrecken den Sterblichen er⸗

greifen! Ja, fürchte dich nicht; glaube nur!

O mögedieſer Glaube mitſeiner Gotteskraft

ſtärken, erquicken und tröſten die theuergeſchätzten

anweſenden und abweſenden Trauernden! Mögen

beſonders Sie, tief gebeugter Vater! im Glauben

an die Nähe des Herrn den ſchweren Schritt thun
zur frühen Gruft Ihres geliebten Sohnes, und in

dem Glauben an des Herrn Wort: Fürchte dich

nicht, ichbin mit dir; weiche nicht, denn

ich bindeinGott. Ich ſtärke dich, ich helfe

dir auch, ich er halte dich durch die rechte
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Handmeiner Gerechtigkeit: Blicken Sie auf

von des Grabes Dunkel zu den lichtenHöhen des

Lebens, dahin der Glaube Sie erheben will. Ja,

blicken Sie von der Stätte der Vergänglichkeit und
der Verweſung empor zu dem Ewigen und Unver⸗

gänglichen, zu jenen Wohnungen des Friedens, wo

Ihr Geliebter nun weilet, und ergreifen Sie die

Hoffnung, wie das Evangelium, wie beſonders auch

das Wort des Herrn ſie in uns erwecket: Ich willl
euch wieder ſehen, und euer Herz ſoll ſich
freuen, und eure Freude ſoll Niemand

von euch nehmen. Eine Hoffnung, wieſie

auch durch die große Thatin uns belebt wird, wel⸗
che Chriſtus in dem Hauſe jenes Vaters verrichtet,
indem er zurLeiche des Kindes hintritt, es bei der
Hand faßt und ſpricht: Kind, ich ſage dir,
ſteheauf/
Nach ſolchemGlauben undſolcher Hoffnung laßt

uns Alle, meine chriſtlichen Freunde! trachten und

Gott darum anrufen. Dann werden wirinjeder

Lage des Lebens und auch unter den ſchwerſten Um⸗

ſtänden nicht verzagen, ſondern getroſtund zuverſicht⸗

lich unſere Hoffnung und unſer Vertrauen auf Gott

ſetzen, und es erfahren, welche große Belohnung

dieß hat.Dann dürfen wir auch vor Tod und Grab

nicht erzittern, können vielmehr ſprechen? Tod, wo

iſt dein Stachel? Grab/ woiſt dein Sieg? Gott
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aber ſei Dank, der uns den Sieg gegeben hat durch

unſern Herrn Jeſum Chriſtum.

Euch, theure, chriſtliche Jünglinge, die ihr die

entſeelte Hülle des lieben Entſchlafenen zu Grabe

traget, euch ſagt für ſolche Liebe und Theilnahme

deſſen trauernder Vater den innigſten und wärmſten

Daͤnk. Dieſer Dankbezeugung fügen wir noch den

herzlichen Wunſch bei, daß der ernſte Schritt, den

ihr jetzt thut zur frühen Gruft des Freundes und

Altersgenoſſen, für euch alſo geſegnet ſein möge

durch die Gnade des Herrn, daß ein neuer Ernſt

des Lebens euch Alle ergreife, und ihr den frühe

vollendeten Jüngling euch zum ermunternden Bei—

ſpiele nehmet: wie er kindlich gehorſam der verſtän—

digen Leitung ſeines treuen Vaters ſich überließ, und

die frommen Ermahnungen und Geboteſeinerchriſt—

lichen Mutter alſo bewahrete, daß er jeden Tag mit

—D

in allen Dingen Gottes Wohlgefallen und Segen

ſich zu erwerben, und ſo auch den Seinigen zur

Freude und Ehre zu leben. Gott ſegne undſtärke

euch, liebe Jünglinge! daß die Hoffnungen, die auf

euch ruhen, in Erfüllung gehen! Amen.

Aus herzlicher Theilnahme an dem Schmerze des

theuren Freundes beim Hinſcheid ſeines geliebten

Sohnes floſſen nachſtehende Worte:
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Meinem tiefgebeugten Freund

Fuͤßlyp⸗Uſteri
am September 1841.

Draure nur, du „Gattenherz,“

Trägſt heut herben Seelenſchmerz:

Iſt der vierte Jahrestag/,

Wodietreu'ſte Gattinn lag
AnderTodespforte ſchon;

SgSinterlaſſend — einen Sohn.

Kampfe nur, du „Vaterherz,“

Doppelt brennt dich nun der Schmerz:

„NachJehova's weiſemSinn,

„Ging der Hoffnungsvolle hin

8ur verklärten Mutter — ſein.

Drobſie jubeln· dirob wir — ſchrein.

roſte dich du Menſchenherz
Einsſoll lin dern deinen Schmerz:

„Beid' ſind ja in Gottes Hand,
Beidin unſerm Heimatland /

Beide ſchau'n auf dichherab

„Und auf Zwei/ die Er dir gab.“
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Freuedich, du „Chriſtenherz,“

Glaube hemmet deinen Schmerz,

Führet dich zu jenen Höh'n,

Liſpelt dir — „ein Wiederſeh'n.“

Glaub' und hoff' mitZuverſicht,

Gott verläßt die Seinen — nicht!

Blick' nach Oſten, „Bruderherz,“

Um zu ſtil len deinen Schmerz.

Schwing' dich auf zu Jeſu Thron,

Dort iſt Gattinn, dort dein Sohn:

Und, — wenneinſt dein Augebricht,

„Einigt euch“” — derHeilandſpricht.
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